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Schwere- und Grenzenlosigkeit vermittelt die
barocke Decke des Fuldaer Doms.
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Halt, hier Grenze! Mitten in Deutschland, einen Katzensprung von Fulda entfernt,
verlief der Eiserne Vorhang, der Europa bis 1989 in West und Ost spaltete. Hier,
zwischen Rasdorf in Hessen und Geisa in Thüringen lag der amerikanische Beobach-
tungspunkt „Point Alpha“, hier ragte der Ostblock am weitesten in den Westen 
hinein: Innerhalb von 48 Stunden hätten die Angreifer an den Rhein vorstoßen
können. Hunderttausende von Soldaten standen sich im Umkreis hüben und drü-
ben gegenüber - bis auf die Zähne bewaffnet, auch atomar: Ein Schlagabtausch
hätte Rhön, Spessart und Vogelsberg zur atomar verstrahlten Wüste gemacht. 

DAS JAHRESTHEMA GRENZEN STAND IM MITTELPUNKT DER KV-TAGE IN FULDA

Grenzen und ihre Relativität

Reinhard Nixdorf (Nm-W)

VV

H
eute bietet sich hier ein
friedliches Bild. Die Na-
tur hat den einstigen To-
dessstreifen zurück ge-
wonnen. Im Frühling
zwitschern Vögel in den

Bäumen. Hätte man für die Gedenk-
stätte „Point Alpha“ nicht Teile des
Grenzzauns, Baracken und den Beo-
bachtungsturm erhalten, sodass ein Zeit-
sprung in die Zeit des Kalten Krieges
möglich wird, wüsste niemand, dass 
hier vor gar nicht langer Zeit zwei Wel-
ten aufeinander stießen. 

Der Ausflug, der die Teilnehmer der
KV-Tage in diesem Jahr zum Point Alpha
führte, machte das Problem „Grenze“
greifbar, das sich unser Verband 2019 als
Jahresthema vorgenommen hat und das
die KV-Tage Anfang Januar unter meh-
reren Aspekten beleuchteten. Ohne

Grenze, ohne Eingrenzung, lässt sich
kein Begriff, kein Gegenstand hand-
haben, zeigte Kb Dr. Michael Feldkamp
(Arm, Gst, E d Ask, Smn) in seinem 
einführenden Vortrag mit Verweis auf
Aristoteles. Denn unsere Wirklichkeit ist
räumlich und zeitlich begrenzt. Auf der
anderen Seite wird der Mensch immer
wieder mit Situationen konfrontiert,
denen sein Erfahrungsschatz nicht ge-
recht wird. Verdrängt er sie, kann er an
diesen Grenzsituationen scheitern - wie
der Ostblock gegenüber der Freiheit, was
an Point Alpha deutlich wird. Stellt er
sich ihnen konstruktiv und bemüht sich
um eine humane Lösung, die allen nutzt,
kann er an ihnen reifen und wachsen.

Auch der Umgang mit vorgeburt-
lichem Leben ist eine solche Grenzerfah-
rung: Revolutionäre Fortschritte in der
pränatalen, vorgeburtlichen Perinatal-

diagnostik bergen nicht nur größere 
medizinische Möglichkeiten, sondern
auch ethische Problemen, meinte Kb 
Dr. Peter Tönnies (Mk, Smn), der als
Chefarzt der Frauenklinik des Kranken-
hauses Bethanien in Moers arbeitet, in
seinem Vortrag. Besonders die sog.
NIPT, ein neu eingeführter Bluttest der
genetische Störungen des Kindes im
mütterlichen Blut anzeigt, habe die Dis-
kussion in den letzten Jahren wieder er-
heblich angeheizt.

In Verbindung mit invasiven und 
nichtinvasiven Untersuchungen erlaube
die Perinataldiagnostik, nicht nur Er-
krankungen und genetische Störungen
zu erkennen, die mit dem Leben nicht
vereinbar seien, sie lasse auch das mit
dem Leben durchaus vereinbare Down-
Syndrom gut erkennen. Eltern, die ein
solches Kind erwarteten, sähen sich oft
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VV veranlasst, ja, fühlten sich zum Teil
auch gesellschaftlich gedrängt, dieses
Kind nicht zu bekommen und einen
Spätabbruch durchführen zu lassen.
Welche Tragödien dann drohen, zeigte
das mit Down-Syndrom behaftete 
„Oldenburger Baby“ Tim, das seine 
eigene Spätabtreibung überlebte,
schwerbehindert von einer Pflegefami-
lie aufgenommen wurde und vor kur-
zem im Alter von zwanzig Jahren starb.

„Es gibt eine schwerlich erklärbare
Diskrepanz zwischen der intensiven
und fördernden Unterstützung von
Menschen mit Down-Syndrom und
der Haltung, dass man das eigentlich
vermeiden sollte“, sagte Kb Dr. Tön-
nies. „Das ist ein Dissens, der nicht
aufgelöst ist“. 

Im Rahmen der nach wie vor gesell-
schaftlich virulenten Abtreibungsde-
batte falle ein zunehmender Rückzug
der normativen ärztlichen Ethik von
dem noch im Hippokratischen Eid ver-
ankerten Abtreibungsverbot auf, sagte
Kb Dr. Tönnies: „Das diesen Eid in
Deutschland bisher ersetzende Gelöb-
nis der jeweiligen Landesärztekammer
enthält noch die Forderung, jedem
Menschenleben von der Empfängnis
an Ehrfurcht entgegenzubringen.“ 
Dagegen habe die vom 121. Deutschen
Ärztetag in Erfurt 2018 beschlossene
neue Musterberufsordnung die jüngste
Fassung der Deklaration von Genf als
ethische Grundordnung des Weltärzte-
bundes übernommen: Diese postuliere
zwar die Wahrung „höchsten Respekts
vor menschlichem Leben“, ziele aber
nicht mehr explizit auf Empfängnis
und Schwangerschaft ab. 

Dem stehe nicht nur die katholische
Position entgegen, wonach „die Frucht
der menschlichen Zeugung von ihrem
ersten Augenblick an unbedingte Ach-
tung“ erfordert, so eine päpstliche 
Stellungnahme von 1987, sondern auch
die Feststellung des Bundesverfassungs-
gerichts von 1975: „Wo menschliches
Leben existiert, kommt ihm unbe-
dingte Würde zu, es ist nicht entschei-
dend, ob es sich dieser Würde bewusst
ist und die von Anfang an im mensch-
lichen Sein potentiell angelegten Fähig-
keiten genügen, um die Menschen-
würde zu begründen.“ 

Dass auch das Lebensende den Medi-
ziner mit ethischen Fragen konfrontiert
- Stichwort Hirntod - machte Kb Prof.
Dr. med Markus van der Giet (Mk),

Leiter des Nierentransplantationspro-
gramms der Charité in Berlin deutlich.  

Deutschland ist ein solidarisches
Land. Exemplarisch steht dafür 2015,
als sich angesichts des Flüchtlings-
stroms Einzelpersonen, private Initiati-
ven und Nichtregierungsorganisationen
spontan zusammenfanden, um die 
Zuwanderer durch Sprachkurse, Hilfen
bei der Wohnungs- und Arbeitsuche
und Kinderbetreuung gesellschaftlich
zu integrieren. Aber die Flüchtlingskrise
macht auch die Ambivalenz des Soli-
daritätsprinzips deutlich. Nicht nur die
Befürworter, auch die Gegner einer 
liberalen Migrationspolitik berufen sich
auf das Prinzip „Solidarität“. Sie sehen
in der Zuwanderung nicht nur eine 
Gefahr für den Sozialstaat, den sozialen
Schutz bedürftiger Inländer und den
Arbeitsmarkt sondern auch für den 
Zusammenhalt der Menschen. 

Macht Zuwanderung unsolidarisch?

Gibt es auch für ein reiches Land wie
Deutschland „Grenzen der Wohltätig-
keit“. Unter diesen Titel stellte Kb 
Prof. Dr. Friedo Ricken SJ (Al, Gst, Stf,
Ale), emeritierter Professor für Ge-
schichte der Philosophie und Ethik an
der Philosophischen Hochschule der 
Jesuiten in München und Verbands-
seelsorger des KV seine Überlegungen:
Zunächst sei zu unterscheiden zwischen
Flüchtlingen und Wirtschaftsemigran-
ten: Flüchtlinge hätten Recht auf Asyl,
ihr Einreiseanspruch begründe sich aus
der Bedrohung ihrer Menschenrechte
in ihrer Heimat. Wer ihnen diesen
Schutz verweigere, mache sich unterlas-
sener Hilfeleistung schuldig. Wirt-
schaftsmigranten dagegen unterlägen
keiner Bedrohung. Ihre Aufnahme lasse
sich aber durch den Nutzen für die 
Aufnahme- und die Herkunftsländer
begründen: Aufnahmeländer kämen 
in Genuss dringend benötigter Fach-

Durchweg Kartellbrüder
waren die Referenten 

dieser 49. KV-Akademie:
Kb Dr. Michael Feldkamp

(Arm, Gst, E d Ask-Bg,
Smn), Kb Dr. Peter Tönnies

(Mk, Smn), Prof Dr. Mar-
kus van der Giet (Mk) und 

Kb Prof Dr. Friedo Ricken
(Ale, Gst, Stf, Ale)

Gedenkstätte Point Alpha:
Heute kann man sich nur

noch schwer vorstellen,
dass an dieser Stelle 

mitten in Deutschland ein-
mal West und Ost auf-

einander stießen
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kräfte, die Herkunftsländer erhielten
Geldüberweisungen an die Familien
und viele neue Ideen und Impulse.
Nachteilige Folgen hätte erst eine über-
mäßige Einwanderung: für die Aufnah-
meländer wie die Herkunftsländer, die
so ihre klügsten und ehrgeizigsten Mit-
glieder verlören. Deshalb plädierte
Friedo Ricken für eine moderate Ein-
wanderung. Denn, sagte er, „der Staat
hat die Pflicht, den „gemeinsamen Nut-
zen“ das bonum commune, das Ge-
meinwohl zu sichern; folglich hat er 
das Recht, die dafür erforderlichen
Maßnahmen zu ergreifen.“ Und Gren-
zen zu setzen.
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Nur eine moderate Zuwanderung sei für Aufnahme- und Herkunftsstaaten
von Nutzen, meinte Kb Prof. Dr. Friedo Ricken in seinem Vortrag.

Mit dem Carl-Sonnenschein-
Preis wurde Kb Dr. Stefan 
Thönissen geehrt.

VV

DR. STEFAN THÖNISSEN (BSG) MIT DEM 
CARL-SONNENSCHEIN-PREIS 2018 GEEHRT
Für seine Dissertation „Die Versicherung von Bonitätsrisiken“ wurde Kb Dr. 
Stefan Thönissen (Bsg) im Rahmen einer Feierstunde bei den KV-Tagen in Fulda
mit dem Carl-Sonnenschein-Preis 2018 geehrt. Seine Arbeit befasst sich mit der
Rolle der Hypothekenversicherungen auf dem amerikanischen Immobilienmarkt.
Aus rechtlicher Perspektive treffen hier Versicherung und Bankgeschäft aufein-
ander. Dies zeigt sich am Beispiel von Credit Default Swaps und Kautionsversi-
cherung. Dabei können Bonitätsversicherungen nicht nur Gläubiger gegen die
Insolvenz von Schuldnern absichern, sondern auch eine Erweiterung der Kredit-
vergabe zugunsten bonitätsschwacher Schuldner bewirken. Diese Kreditierungs-
funktion, führt Stefan Thönissen in seiner Dissertation aus, habe zur Entstehung
der Finanzkrise 2008 beigetragen, da Privatautonomie, Versicherungsaufsicht und
staatliche Finanzierungsinstrumente hier in ein Spannungsverhältnis treten, das
Immobilien- und Finanzmärkte stark beeinflussen kann.
Stefan Thönissen wurde 1992 in Tübingen geboren, wuchs in Paderborn auf und
ging dort zur Schule. 2009 begann er ein Jura-Studium in Freiburg, wo er sich
auch dem KStV Brisgovia anschloss. 2013 bestand er das erste juristische Staats-
examen mit dem besten Ergebnis Baden-Württembergs. Es folgen Referendariat,
Promotion und das zweite Staatsexamen. Zurzeit arbeitet er als Akademischer
Rat an seiner Habilitation. (Bericht folgt)




